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Sein Lachen übertönte die Flüche, die ihn verfolgten. 
Die Hand feſt auf der Taſche, als hätte er einen ihm anver⸗ 
trauten Schatz zu hüten, ging er dem Häuschen der Dame 
Pappel zu. Er trällerte und ſang, ihm hüpfte das Herz, er 
hüpfte faſt mit. Hurrah, Du kleine, nette Mamſell! Bis in 
den Schoruſtein ſollſt Du ſpringen! Und Lork wird ein Ge⸗ 
ſicht machen, als hätte er Napoleon ganz allein verhauen! 
Wenn ihr mir aber Sperenzen macht und das Geld nicht 
nehmen wollt! Na, na, man ruhig, warten wir's doch erſt 
ab! . . . . So, da wäre ich wieder bei meiner Pappel. Oller 
Blücher, mach' zum vierten Male halt. Du darſſt nicht wieder 
in Geſchmack gekommen ſein, du weißt Beſcheid. Denk' an die 
matte Fliege, denk' an den ſteifen Schimmel, denk' an die 
Reiſeſtiefel! Jetzt marſch in's Bett und beſchlaf' dir hübſch, 
wie du's dem Lork am beſten beibringen wirft. —“ 

Am nächſten Tage „von das Waſſerloch“ zurückgekehrt, 
trug er dem Diener auf, nach einem gewiſſen Hubert Lork zu 
fragen. Er ſollte ſofort zum Fürſten kommen, die Sache wäre 
eilig. „Du ſpürſt ihn ſchon auf, Jochen, der Ort iſt ja nicht 
groß, und was der Lork bei mir ſoll, das iſt Dich ganz ejal. 
Verſtanden? Du kommſt mir auch ſo bald nicht wieder. Von 
Lork gehſt Du zur Poſt, von da fteig’ meinetwegen auf den 
Dreikreuzberg rauf und kucke nach, ob dort Apfelſinen wachſen, 
und von da könnteſt Du vielleicht nach Schlaggenwerth ſpazieren 
und mal aufragen, ob ich da auch was verloren hab'. Ver⸗ 
ſtanden? Jetzt nimm Deine Beine in die Hand und laufe. 
Du ſchickſt mir den Mann bald, oder Dich ſoll ein heiliges 
Donnerkrr— — —“ 

Jochen verſchwand mit einem Geſicht, als ob er bei Todes⸗ 
ſtrafe das ſchwierigſte Räthſel zu löſen hätte. So lange er 
ſchon im Dienſte des Fürſten war, dergleichen war ihm noch 
nicht paſſirt. Was ſollte hinter ſeinem Rücken geſchehen? Es 
war ihm bedenklich, ganz unheimlich zu Muthe, bekümmert 
machte er ſich auf den Weg. Blücher trat an das Fenſter und 
ſah ſchon ungeduldig nach Hubert aus. „Ich hab mir's be⸗ 
ſchlafen, wie ich's am beſten anfangen thu'. Wie ne alte 
zimperliche Jungfer, die erſt gewaltige Fladuſen macht, bring’ 
ich's Lork nicht bei. Ich werd' zu ihm ſprechen, wie ein Ge⸗ 
neral zum Bombardier, kurz, ſtramm, grob, wie aus der Piſtole 
raus. Werd' gar kein Federleſens mit ihm machen, denn ſonſt 
könnte er mir welches machen, und das paßte mir nicht in 
meinen Kram. Würd' ihn gleich gehörig kriegen, wenn er ſich 
zieren und ſperren wollte, das bischen Geld zu nehmen. Kurz 
angebunden, wie aus der Piſtole raus, und Jochen braucht 
nicht dabei zu ſein. Er würde gewaltig knurren, er möchte es 
doch an die Pappel erzählen, und wenn die es erſt wüßte, 
wär' es gleich in Karlsbad herum. — Kommt da nicht wer? 
Ja freilich, aber nicht mein Mann. — Da aber wieder, der 
mit der Mütze? Er ſieht mir am Fenſter, er grüßt mir, das 
iſt ja der Lork!“ 

Ihn zu finden, war Jochen nicht ſchwer gefallen. Ein 
Polizeidiener im nächſten Gäßchen ertheilte ihm Auskunft und 
zeigte ihm die Behauſung Hubert's. Der Ruf zum Fürſten 
war wie ein Lichtſtrahl in ſeine Seele gedrungen, auf Flügeln 
der Hoffnung eilte er über die Gaſſe, zum Hauſe, die Treppe 
hinauf. War Blücher anderen Sinnes geworden? Sollte er 


ſeine Bitte doch noch erfüllen und ihm geſtatten, zu dem be⸗ 
wußten Zwecke ihn zeichnen zu dürfen? O Glück, kehre ein! 


O Stab der Hoffnung, brich nicht, bleibe ſtark, welke nicht, 


grüne, grüne! 


„Halt, ſtillgeſtanden,“ ſchrie Blücher ihn an, als er bie 


Stube kaum betreten hatte. 
ſtundenlang mit Dir zu ſchwatzen. 
lich anders überlegt. 
kannſt mir auf Deine Köpfe bringen. „Glotz' mich nicht an, 
wie die Kuh das neue Thor! Was denkſt Du eigentlich von 
mir? Daß ich mir zeichnen laſſe, ohne zu bezahlen? Wer mir 


„Ich hab' mehr zu thun, als 


was ſchenken will, dem wiſch' ich gleich eins aus. Wer Geb⸗ 
hard Leberecht von Blücher, Fürſt von Wahlſtatt zeichnet, der 


arbeitet doch für ihn, und jede Arbeit iſt des Lohnes werth. 
Halt, ſtillgeſtanden, nicht gemuckſt! Du ſollſt mir morgen 
zeichnen, aber ein Fürſt zahlt ſtets vorher. Unter Fürſten iſt 
das nämlich ſo Gebrauch. Hier dieſer Beutel — horch mal, 
klingellingelling! Wie ſchmeckt Dir das, mein Sohn? Drei⸗ 


hundert Gulden ſind drin, da nimm, halt feſt, recht 90 die 


runden Dinger rollen verfluchtig leicht. In Deine Taſche da⸗ 
mit! Wird's gleich? So, das iſt Dein Lohn, und jetzt hör' 


zu. Zu Deinem Schätzchen und ihrer Mutter kanuſt Du Alles 


ſagen, aber der Deiwel ſoll euch holen, ich zerquetſche euch 
Drei zu Pflaumenmus und ziehe euch das Fell über eure ſechs 
Ohren, wenn ihr nur das geringſte Gerede davon macht! Von 
dieſer Bezahlung braucht kein Menſch etwas erfahren. Hab' 
meine Gründe dafür, und wenn Ihr nicht Ordre pariren, wenn 
ihr ſchwatzen ſolltet — .. .. Da machſt Du ja wieder das 
dämliche Geſicht. Kerl, ich glaube, Du möchteſt Dich bedanken! 
Ich verbitte mich das, kann's vor den Deiwel nicht leiden; auch 
Dein Schätzchen braucht nicht etwa zu kommen und hier Fla⸗ 
duſen zu machen. Wir kennen uns nämlich, ich hab' mir'n 
bischen in ſie verliebt, in allen Ehren natürlich. Eine kleine 
nette Mamſell! Grüß' ſie recht ſchön von mir, von dem ollen 
Mann, der in Schlaggenwerth mit ihr geplaudert hat. Machſt 
Du ſchon wieder das dämliche Geſicht? Alſo morgen nimm 
mich ab — ach lieber Gott, ich freu' mich ſchon recht darauf! 
Reinen Mund gehalten, rühr' Dich, kehrt und marſch!“ 

Aber Hubert kam dem Befehl nicht nach. Er war ſtarr 
und ſtumm. Das Füllhorn des Glückes ſtrömte zu mächtig 
auf ihn aus. Es war ihm zu Muth, als hätte ihn ein Rad 


erfaßt und im tollſten Wirbel im Kreiſe entführt. Vor und 


neben ihm drehte ſich Alles, er konnte endlich nur ſtammeln: 
„Sie waren es, Durchlaucht, der mit meinem Annerl unter der 
Eiche geſprochen hat? Sie hat mir und der Mutter davon 
erzählt. Zu viel der Güte, die uns Durchlaucht ſpenden! Wie 
wären wir je im Stande, Ihnen unſern Dank -T“ 

„Den Deiwel auch, geht's doch damit los?! Menſch, 
ich verbitte mich das, hab's doch ſchon mal geſagt! Iſt auch 


ſchon marſch kommandirt, da iſt die Thür, und wenn ihr mir 


plappern ſolltet! — Da geht's hinaus, da! Du biſt doch nicht 
blind geworden?!“ 
Jetzt war er draußen, und der tolle Wirbel in ihm ließ 


nach. D Glück, wie herrlich biſt du eingekehrt! O Stab der 


Hoffnung, wie herrlich grüneſt du! Ging er zum Häuschen 


bei den Wieſen? Er hüpfte, er ſprang, er rannte, er ſtürzte 


ER 


Hab' mir die Sache näm- 
Morgen angetreten und mir zeichnen, 
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zur Thür hinein und dem Schätzchen an die Bruſt. Der 
lle Wirbel war wieder da, er konnte nur keuchen, nur 
ſtottern, es währte lange, bis er ſich faßte, bezwang und Anna 
Alles erzählte. Sein Geſpräch mit dem Fürſten hatte er ihr 
verſchwiegen; der alte Herr, der ſie getröſtet, ſei Blücher ge⸗ 
weſen. Ja freilich, jetzt käme es anders hier unter dem 
wechſelnden Mond. Er dürfte den Helden auf Pfeifen in 
den Handel bringen, und alle Noth und Sorge wäre nun vor⸗ 
bei. Das würde ein Kaufen werden, das brächte Geld, auch 
für den erſten Anfang hätte ſchon der Fürſt geſorgt. In dieſem 
Beutel ſteckte der Lohn für das Zeichnen, ein Fürſt zahlte ſtets 
vorher. „Horch, Annerl, klingellingelling! Wie ſchmeckt Dir 
das, mein Kind? Dreihundert Gulden — ein Schatz für 
uns, mein Schätzchen! Vivat, Fürſt Blücher, hurrah! Komm, 
Mädchen, komm zur Mutter, ſingen, ſpringen, tanzen!“ Sie 
fielen ſich in die Arme, ſie lachten, ſangen und drehten ſich, 
und auch die kranke Mutter mußte wirklich ein Tänzchen machen, 
bis ſie ganz erſchöpft auf die Ofenbank ſank. 
Blücher war an's Fenſter getreten und hatte Hubert nach⸗ 
geſehen. „War doch vernünftig von ihm, daß er keine Sperenzen 
machte. Möchte nur ſehen können, ob die kleine nette Mamſell 
wirklich in den Schornſtein ſpringt. Es iſt doch ein hübſches 
Gefühl, einem Mann ohne Glück zu'n bischen Glück zu ver⸗ 
helfen! Ich glaube, oller Blücher, du haſt deine Sache ganz 
gut gemacht, und dafür kannſt du ſchon 'ne Buttel extra trinken, 
wenn dieſe infamtige Kur mal erſt zu Ende iſt. Ach, und ich 
wollte, das Abnehmen wär' auch erſt vorbei! Iſt mir doch 
jetzt ſchon zu Muth, als ob mich der Menſch mit ſeinem Blei⸗ 
ſtift aufſpießen wollte!“ 
Diooch das Zeichnen ging gnädig vorüber. Zwar hatte 
Hubert einen ſchweren Stand, den Fürſten zur Ruhe zu be⸗ 
wegen, allein das Ganze glückte doch endlich, und Jochen ſchlug 
die Hände zuſammen. Wie war nur der Herr auf dieſen Ein⸗ 
fall gerathen? Alſo darauf lief die ganze Geſchichte hinaus! 
Deshalb den Menſchen aufſpüren müſſen, deshalb den alten 
Jochen bedenklich, unheimlich, bekümmert machen und von Drei⸗ 
kreuzberg, Apfelſinen und Schlaggenwerth zu ihm reden! „Ne,“ 
dachte er, „da hört es auf. Sich abmalen zu laſſen, das muß 
vor Durchlaucht ſeinem Ende fein. Was wird die gnädigſte 
Frau Fürſtin ſagen, wenn ich's der ſtecken thu'? Ich fange 
an zu glauben, die Kur hat lange genug gewährt, es wird 
Zeit, daß wir nach Hauſe reiſen. Denn daß er ſich hier ab⸗ 
malen läßt, da hört es wirklich auf!...“ i 
Iſt es je an die „große Glocke“ gekommen, daß Blücher 
noch einmal im Spielhauſe war? Es fand ſich Niemand, der 
diesmal an zu läuten fing, die Glocke blieb ſtill. Nach den 
Wieſen iſt der Fürſt nicht mehr gegangen. Er mochte fürchten, 
daß Anna ihn ſehen und aus dem Häuschen eilen würde, um 
„Fladuſen zu machen.“ Endlich neigte die infamtige Kur ſich 
ihrem Ende zu, und Blücher war ſeelenvergnügt, als er zum 
letztenmal zum „Waſſerloch“ kam. Die lockige Pappel hatte 
ſchon überall verkündet, wann der „große Held, einer der erſten 
Männer in ganz Europa“ den Reiſewagen beſteigen würde. 
Ihn noch einmal an der Quelle zu begrüßen, kam die Geſell⸗ 
ſchaft vollzählich herbei, auch die Bewohner des Ortes ſtellten 
ſich zahlreich ein. Die kleine nette Mamfell fehlte natürlich 
nicht. In des Fürſten Behauſung zu kommen, war ihr unter⸗ 
ſagt, aber ihren Tröſter und Wohlthäter aus der Ferne zu 
ſehen, konnte ihr Niemand verbieten. Da ſtand fie, wieder 
eine Thräne im Auge, aber eine Thräne des Dankes, der 
Freude, des Glückes. Blücher benutzte einen günſtigen Moment, 
um Göthe's Arm zu ergreifen. „Kommen Sie, Göthechen, ich 
hake wieder bei Ihnen ein, wir ſchwenken links ab. Die Leute 
meinen es ja Alle hölliſch gut, aber hol' der Deiwel die ganze 
Geſellſchaft! Kein vernünftiges Wort können wir mehr zu⸗ 
ſammen reden. — So, da wären wir endlich allein. Ich 
wollte Ihnen blos noch mal ſagen, daß Sie ein Prachtkerl 
ſind, und adjes ſag' ich Ihnen auch. Morgen früh fahr ich 
nämlich ab. Grüßen Sie Ihren Herzog und bleiben Sie mir 
hübsch geſund. — Haben Sie hier auch Gedichte gemacht? 
x Werd’ es meiner Frau jagen, die kann es leſen. Na, wer 
weiß, vielleicht machen Sie auch noch mal'n Gedicht auf mich? 
Dann lache ich mich aber dodt! — Adjes, alter Freund. Die 
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roße Glocke von damals vergeſſe ich nicht. Gebimmelt hat 
he doch nicht wieder, he? Na, ſehen Sie mal, das iſt doch 
recht hübſch. — Ihre Hände her, der liebe Herrgott da oben 
behüte Sie. Ob wir uns in dieſem Leben noch wiederſehen? 
Oller Göthe, geben Sie dem ollen Blücher einen Kuß!“ 

In der Frühe des nächſten Tages führte ihn der Wagen 
davon. Die Locken und das Tüchlein der Dame Pappel wehten 
ihm grüßend im Winde nach. Er kam am Hauſe mit dem 
grünen Kranz vorbei, ließ das Fenſter herab und ſchmunzelte 
vergnügt: „Bedanke dir bei dich, daß du nicht wieder in Ge⸗ 
ſchmack gekommen biſt. Ihr verfluchtigen Hallunken, ihr rupftet 
mich, ich rupfte euch, jetzt ſtimmt's.“ Plötzlich flog ein großer 
Blumenſtrauß an ſeine Bruſt. „Herrje, wer ſchmeißt mir da 
mit Nelken und Aurikeln?“ Er ſah hinaus und erblickte ein 
Mädchen, das ihn mit Kopf und Händen grüßte. „Herrje, die 
kleine nette Mamſell! Adjes, mein Herzchen, grüß den Pfeifen⸗ 
bemaler. Noch viel Vergnügen zuſammen ...“ 


Ei freilich, recht viel Vergnügen! Wurde es nicht Schatz 
und Schätzchen in reichem Maße zu Theil? War es nicht ein 
Vergnügen für Hubert, fleißig bei der Arbeit zu ſein, und für 
Anna, ihm zuzuſehen? Der Mann ohne Glück im Glücke! 
Vivat, Fürſt Blücher, hurrah! Denn Pfeifen mit Deinem 
alten, treuen, ehrlichen Geſichte mußten doch „gehen?“ Ei, ob 
ſie gingen! Den Helden von Leipzig und Belle⸗Alliance „im 
Munde zu haben,“ war für Viele eine Luſt. Das war ein 


Kaufen, das brachte Geld, Noth und Sorgen vorbei! Erft 


war der Abſatz nur in Karlsbad, dann in den Dörfern umher, 
dann bis zur Grenze und bald darüber hinaus. Immer mehr 
Pfeifen herbei, immer mehr den Helden gemalt; war es ein 
Wunder, daß Hubert ſchon einen Gehilfen brauchte? Vivat, 
Fürſt Blücher, hurrah! Die Brautzeit war nun vorbei, Schatz 
und Schätzchen konnten „an's Eigene“ denken. Dreihundert 
Gulden „auf der hohen Kante,“ ein flottes Geſchäft dazu, jetzt 
wurde natürlich Hochzeit gemacht. Es ging kreuzluſtig dabei 
her, und Mäunchen und Frauchen waren vielleicht die Einzigen 
ohne einen Spitz. Wurde über allem Glück die Arbeit vergeſſen? 
Das hätte noch gefehlt! Nur immer mehr Pfeifen herbei, den 
Helden nur immer weiter gemalt, und es währte auch nicht 
mehr lange, da wollte man den „Marſchall Vorwärts“ auch in 
Prag und Wien auf Pfeifen haben. Ende gut, Alles gut. 
Einſt klopfte zwar keine Schwalbe an's Feuſterlein, wie es in 
dem ſchönen Liede heißt, aber ein Storch. Ein richtiger Klapper⸗ 
ſtorch! Was trug er im Schnabel? Ein Bübchen? Ein 
Mädchen? Fehlgeſchoſſen! Zwei Buben, recht derbe Zwillinge, 
brachte er Hubert und Anna in's Haus. Schönen Dank, lieber 
Storch, ſchönen Dank, lieber Himmel, denn dem Himmel muß 
man für Alles danken! — Wie wurden die beiden Buben ge⸗ 
nannt? Ei freilich, das liegt auf der Hand! Gebhard der 
Eine, Leberecht der Andere — genau fo, wie Blücher hies 
Einſt wurde in beſter Lage des Ortes ein neues Grundſtück 
verkauft. Ein freundliches Haus, ein hübſcher Garten dazu. 
Brauchten ſich Hubert und Anna zu bedenken? Fehlte ihnen 
das Geld? Das Haus wurde gekauft, es hatte noch keinen 
Namen, aber darüber zu grübeln brauchte man ſicher nicht. 
Das liegt doch auf der Hand! „Zum ollen Blücher“ wurde 
das Haus genannt, in dem das Band der Liebe und des 
Sn Mann, Frau und Kinder noch lange eng umſchlungen 
ielt. 

Und damit „ihr lieben, braven Leut' adjes.“ Nicht ihr 
und nicht Göthe habt Blücher „in dieſem Leben“ wiedergeſehen. 
Schon im Herbſt des nächſten Jahres hatte er „ausgeblüchert.“ 
Zu ſeinem Adjutanten ſagte er: „Nicht wahr, Sie haben 
manches von mir gelernt? Jetzt ſollen Sie auch noch von mir 
lernen, wie man mit Ruhe ſtirbt.“ Sprach's, drehte ſich um 
und war „dodt.“ — Und der „Prachtkerl“? Er hat doch 
wirklich „noch'n Gedicht auf ihn gemacht!“ In Roſtock, von 
Meiſter Schadow ausgeführt, erhebt ſich Blücher's Standbild 
aus Erz, für deſſen Sockel Göthe die Worte ſchrieb: 

In Harren und Krieg, 
n Sturz und Sieg 
ewußt und groß! ; 
So riß er uns 
Vom Feinde los! 
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Wie heißt fie? 


Humoreske von Emil Peſchkau. 


Ich war als Ingenieur bei den Tracirungsarbeiten der 
Puſterthalbahn beſchäftigt geweſen, und nun, nachdem meine 
Aufgabe zu Ende, beſchloß ich, die mir zur Verfügung ſtehende 
freie Zeit zu einem Beſuche meiner Verwandten in Wien zu 
benützen. Indeß zog ich der direkten Fahrt ein behagliches 
Bummeln von Station zu Station — oder wenigſtens von 
Hauptſtation zu Hauptſtation — vor, und ſo verbrachte ich 
denn einen Tag in Klagenfurt, einen zweiten in Marburg und 
einen dritten in Graz. Ein vierter gehörte noch Mürzzuſchlag, 
und dann follte es der Heimath zugehen. 

In dem freundlichen Mürzſtädtchen kam ich Mittags an, 
und nachdem ich meinen Magen durch eine tüchtige Mahlzeit 
— die Forellen waren zum Verlieben! — gekräftigt hatte, 
machte ich mich ſogleich auf die Beine und ſchlenderte den 
nächſtbeſten Weg dahin, von dem ich nicht mehr verlangte, als 
daß er bergauf und dem Walde entgegenging. Das war ſo 
von jeher mein beſonderes Vergnügen, es dem Zufall zu über⸗ 
laſſen, wohin er mich führte, und ich hatte mich auch ſelten 
über meinen Führer zu beklagen. Ob der Berg, auf welchen 
ich kam, Hans oder Peter hieß, darum kümmerte ich mich nie 
viel, und ob man von dort aus die Raxalpe oder den Groß⸗ 
glockner ſah, das war mir auch ſtets ziemlich gleichgültig. Alſo 
— es ging bergauf, dann wieder ein Stück bergab und wieder 
bergauf, erſt über Wieſen, dann durch prächtig kühlen Fichten⸗ 
wald, über eine Halde voll Wildroſen und Wachholderſtauden, 
und endlich hinein in eine Schlucht, durch die ein Waſſer mit 
einem Getös dahinbrauſte, als wär' es ein mächtiger Strom, 
der im Sinne hätte, das ganze Thal zu überſchwemmen. Aber 
es war auch hier, wie ſo oft in der Welt, nur ein ganz kleines 
Bächlein, das man kaum bemerkt hätte, wär' es, wie die anderen 
ſeinesgleichen, über gewöhnliches Wieſenland dahingerollt. Es 
war wunderſchön in dem einſamen Engthale, und ich konnte 
der Verſuchung nicht widerſtehen, mich auf das weiche grüne 
Moos hinzuſtrecken und ſo recht die Herrlichkeit des urwald⸗ 
artigen Baumwuchſes und der abenteuerlichen Felsbildungen um 
mich herum gleichſam einzuſaugen. Und welch’ köſtlicher Duft 
entſtrömte den Nadeln der Fichten und den Waldkräutern, die 
da und dort zwiſchen dem üppigen Mooſe emporwuchſen! Auch 
diesmal hatte mich mein Freund Zufall wieder gut geführt, und 
ich beſchloß, ihn in Zukunft meinen naturliebenden Kollegen 
noch wärmer zu empfehlen, als ich es bisher ſchon gethan. 

Ich weiß nicht, wie lange ich ſo da lag und von Gott 
weiß was träumte, als mich plötzlich ein Schrei aufſchreckte. 
Ich fuhr empor und — „na, da haſt du die Beſcherung,“ 
dachte ich, „jetzt kommt ein Abenteuer auch dazu.“ Indeß war 
das Abenteuer in dieſem Falle gar nicht ſo übel; es hatte ein 
Paar Feuerräder als Augen und einen Mund, gerade wie zum 
Küſſen geſchaffen. Ein reizendes Geſichtchen, ein reizendes, 
ſchlankes und doch volles Figürchen — ich weiß nicht, ob ich 
nicht in der romantiſchen Situation, in der ich mich nun ein⸗ 
mal befand, viel kühner geweſen wäre, als ich wirklich war, 
hätte mein Abenteuer nicht eine ältere garde de dame — wie 
ich ſpäter erfuhr, ihre Frau Mama — bei ſich gehabt. Unter 
ſothanen Umſtänden beſchränkte ich mich darauf, ſchnell aufzu⸗ 
ſpringen und zu fragen, ob ich den Damen irgendwie dienen 
könnte. Ich erfuhr jetzt, daß ſie verirrt waren und mich, nach⸗ 
dem ſie ſich vorſichtig überzeugt hatten, daß ich kein Vagabund 
ſei — ich dankte für das Kompliment — bitten wollten, ihnen 
den Weg nach Mürzzuſchlag zu zeigen. Was konnte nun ein 
ehemaliger Student des Wiener Pothtechuikume, der ungezählte 
Male Präſident des Technikerballkomites geweſen, Anderes thun, 
als den Damen ſeine Begleitung anbieten? Sie nahmen die⸗ 
ſelbe nach kurzem Widerſtreben dankend an, und nun ging es 
wieder durch die Schlucht abwärts, über die Halde, durch den 
Wald, und da lag Mürzzuſchlag vor uns. Ich fragte, wo die 
Damen einlogirt wären, und als ſie mir antworteten: „Beim 
Adler,“ war mein Entſchluß ſofort gefaßt, auch beim Adler zu 
übernachten. Mein Gepäck hatte ich ja ohnedies auf dem 
Bahnhofe hinterlegt, weil ich morgen wieder weiter wollte, und 
ſo war ich in jeder Beziehung Freiherr — ausgenommen in 


(Nachdruck verboten.) 


puncto Stammbaum, denn ich heiße kurzweg Hugo Norman. 
Ich theilte meinen Begleiterinnen meine Abſicht mit und ſie 
empfahlen mir den „Adler“ ſo ſehr, daß ich ein wenig Ver⸗ 
dacht ſchöpfte. Aber ein Blick in das ehrliche Antlitz der Alten 
beſeitigte ſogleich jeden Argwohn, und die Tochter — ja, wer 
aus der klug geworden wäre! Ein ſo übermüthiges und doch 
herzensgutes Geſchöpfchen, ein ſo kokettes und doch unſchuldig 
natürliches Frauenzimmer war mir bisher noch nie begegnet. 
Als wir unter der breiten Einfahrt des Adlers ankamen, war 
ich bereits ganz vernarrt in ſie, und ich weiß nicht, was für 
Dummheiten ich der drallen Wirthin geſagt habe, die mich um 
mein Begehr fragte. Ich hatte nur Augen für das liebliche 
Mädchen, das jetzt elaſtiſchen Schrittes die Holztreppe empor⸗ 
ſtieg, und verfolgte ſie, bis ſie in dem langen Korridor des 
erſten Stockwerkes verſchwand. 

Glücklicherweiſe währte es nicht mehr lange bis zum Abend⸗ 
eſſen, bei dem wir uns wieder ſahen, und ich mache mir noch 
heute Vorwürfe, wenn ich mich erinnere, wie gedankenlos ich 
damals die prächtigen Forellen hineingegeſſen habe. Gedanken⸗ 


los iſt eigentlich nicht der richtige Ausdruck, denn Gedanken 


hatte ich ſchon, nur waren fie eben bei meinem vis-A-vis., Im 
Laufe des Abends, der mit einer Geſchwindigkeit verfloß, die 
ich als Techniker mindeſtens gleich „ve“ ſetzen müßte, erfuhr 
ich einiges Nähere über mein Abenteuer und ſeine Mama. 
Sie hatten in Graz ein paar Wochen bei einem Onkel ver⸗ 
bracht, und hielten nun auf der Heimreiſe einen Tag Raſt in 
Mürzzuſchlag. Morgen wollten ſie noch bleiben und dann nach 
Gloggnitz fahren, um dort einen kurzen Beſuch bei Verwandten 
zu machen. Es war ſchon ziemlich ſpät, aber doch viel zu 
früh für mich, als wir uns trennten mit der Verabredung, 
morgen gemeinſchaftlich einen Spaziergang zu unternehmen. 
Wer war ſeliger als ich! An Schlafen war jetzt gar nicht zu 
denken, und ſo blieb ich noch in der Gaſtſtube ſitzen, wo ich 
bei einer Flaſche Kerſchbacher gar bald in lebhaftes Geſpräch 
mit den anderen Gäſten verwickelt war. Sie hatten meinen 
aufgeregten Zuſtand bemerkt, und es konnte nicht fehlen, daß 
ſie mich neckten. Andererſeits aber verſicherten ſie mir, wie 
jeder Unbefangene habe bemerken müſſen, daß das Mädchen 
über Hals und Kopf in mich verliebt ſei, und das ſchmeichelte 
mir und ſteigerte meine Leidenſchaft ſo ſehr, daß ich mir nicht 
anders helfen konnte, als Flaſche um Flaſche zu leeren. Mit 
der Zeit ſenkte ſich denn auch bleierne Schwere in meine Glieder, 
und als ich mit kühner Ueberwindung von mancherlei Hinder⸗ 
niſſen, die ſich mir namentlich in der Geſtalt vor den Thüren 
deponirter Stiefel in den Weg ſtellten, auf mein Zimmer kam, 
warf ich mich, ohne mich zu entkleiden, auf das Bett und ver⸗ 
ſank ſogleich in feſten Schlaf. 

Als ich am andern Morgen erwachte, war es — elf Uhr. 
Ich beendete ſchnell meine Toilette und eilte in den ſogenannten 
Speiſeſal. Meine erſte Frage an die Wirthin, die mir mit 
einem merkwürdig verſchmitzten Lächeln entgegentrat, war: 

„Sind die beiden Damen ſchon ausgegangen?“ 

Die Wirthin lächelte noch verſchmitzter und antwortete: 

„Die find längſt fortg' fahr'n. I’ hab' Ihnen ja auf- 
g'weckt, Sie hab'n aber g'ſchrie'n, i' ſoll zum Teufel geh'n, 
und fo bin i' halt gangen, und die Damen find fortg' fahr'n.“ 

Jetzt erſt erinnerte ich mich, daß ich aus dem beſten Schlafe 
durch ein Gepolter an meiner Thüre aufgeweckt worden war. 
Als erfahrener Touriſt dachte ich ſofort, es ſei der Hausknecht, 
der meine Stiefel zum Putzen wollte, rief ärgerlich: „Geh'n 
Sie zum Teufel!“ und legte mich wieder auf die andere Seite, 
um weiterzuſchlafen. Die Wirthin aber erzählte mir nun des 
genaueren, daß mein Abenteuer und ſeine Mutter den Entſchluß 
gefaßt hätten, noch mit dem Morgenzuge nach Gloggnitz zu 
fahren, und daß fie mich wecken ließen, um ſich von mir zu 
verabſchieden. Nachdem ſie aber geſehen, daß alle Bemühungen 
in dieſer Beziehung fruchtlos blieben, verzichteten ſie darauf, mich 
noch perſönlich zu begrüßen, und trugen der Wirthin auf, mir 
ihren Gruß zu entrichten. a 

Da ſtand ich nun vernichtet, mit einemmal aus allen meinen 
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ſchöne Buch nit verſau'n laſſen. 
weil der Bürgermeiſter g'ſagt hat, es muß ſein. 
g'ſchrieb'n wird nix, des giebt's bei mir amol nit, und damit 
baſta.“ 


Himmeln geſtürzt. Nur eine Hoffnung winkte mir noch — ich 
konnte mit dem nächſten Zuge nach Gloggnitz fahren und ſie 
dort auffuchen. 
ſchon finden. 


Der Ort war nicht groß, da konnte man ſie 
Aber ich hatte ſie nicht einmal um ihren Namen 
gefragt! — Nun — der ließ ſich ja noch erfahren. Ich fragte 


die noch immer vor mir ſtehende Ueberbringerin der Trauer⸗ 
botſchaft, wo das Fremdenbuch ſei. 


Sie ſah mich erſtaunt an. 
„Fremdenbuch? Zu was brauchen S' denn das?“ 

„Sie haben am Ende gar keines?“ 

„O bitt' recht ſchön, das wär' nit ſchlecht! Wenn S' 


woll'n, können Sie's ſchon ſeh'n, aber neinmalen dürfen 


— 


nix!“ 

„Ja, ſchreiben ſich Ihre Gäſte denn nicht ein?“ 

Die Wirthin lachte geringſchätzig. 

„Für jo dumm halt'n S' mi? I werd' mir do’ des 
kauft hab's i's — na ja, 
Aber 'nein⸗ 


Da war alſo nichts weiter zu machen. Ich erkundigte mich 
nach dem nächſten Zuge und fuhr mit dieſem über den Sem⸗ 


mering. In Gloggnitz, wo ich um neun Uhr Abends ankam, 


war meine innere Unruhe ſo ſehr geſtiegen, daß ich thöricht 


genug war, von Gaſthof zu Gaſthof zu laufen und nach Mutter 
und Tochter zu fragen. 


Aber Niemand wollte zwei Damen 
nach meiner Beſchreibung geſehen haben, und ſo blieb mir nichts 
übrig, als meine Verſuche aufzugeben und mir ein Nachtlager 
zu ſuchen. Schlafen freilich konnte ich nicht. Ich ſprang auf, 
marſchirte im Zimmer auf und ab und ſeufzte nach Selma. 
So viel hatte ich erfahren, daß mein Abenteuer Selma hieß, 
aber ich kannte ihren Zunamen nicht, und wenn ich ſie in 
Gloggnitz nicht mehr traf, wenn ſie einmal in dem Gewühl der 
e verſchwunden war, dann hatte ich ſie auch verloren 
ür immer. 

Vergebens fragte ich mich fort und fort: Wie heißt ſie? 
Ich ſtrengte mein Gehirn an, um mir, ihrem Weſen nach, ihren 
Namen zu konſtruiren. Der mußte ebenſo poetiſch klingen, wie 
— wie ihr Taufname. Beſſer konnte man dies reizende Kind 


Proviantverbrauch eines Amerikadampfers. Welchen Proviant 
ein großer Paſſagierdampfer auf der Reiſe nach Amerika mit ſich führt 


und zum Lebensunterhalt ſeiner Paſſagiere und Mannſchaft verbraucht, 


— 


u 


dürfte Vielen nicht bekannt fein. Deshalb ſei hier mitgetheilt, welchen 
Proviant beiſpielsweiſe der Hamburger Poſtdampfer „Gellert“ während 
einer ſeiner vielen Reiſen zum eigenen Bedarf als „ſchwimmendes Hotel“ 
mit ſich führte. Die Mannſchaft beſtand aus 112 Perſonen, die Zahl der 
Paſſagiere betrug 1116. Für eine (angenommene) Fahrtdauer von 16 
Tagen ergab dies 21,220 Rationen. Hierzu wurden gebraucht: 23,000 
Pfund friſches Fleiſch, Salzfleiſch und ſonſtige Fleiſchſorten, 1410 Pfund 
Fiſche, 2186 Pfund Geflügel, 564 Pfund Rauchfleiſch und geräucherte 
Zungen, 993 Pfund geräucherte 8 564 Pfund Mettwurſt, 920 
Pfund Käſe, 108 Doſen Sardinen, 13,988 Eier, 441 Doſen Milch, 5200 
Pfund Butter, 42,000 Pfund Kartoffeln, 21,268 Pfund Brod, 4200 Pfund 
Hülſenfrüchte, 780 Pfund Hafergrütze, 2800 Pfund Kaffee, 180 Pfund Thee 
und eine Unmaſſe von Delikakeſſen, als: eingemachtes Gemüſe, friſches 
Gelee, Säfte, Chokolade, Backwerk u. ſ. w. An Getränken konſumirte man 
auf dem „Gellert“ 820 Flaſchen franzöſiſchen und 360 Flaſchen Rheinwein, 
290 Flaſchen Champagner, 150 Flaſchen Deſſertwein, 360 Flaſchen Spiri⸗ 
tuoſen, 100 Flaſchen Porter und Ale, 9800 Flaſchen Bier, 150 Flaſchen 
Sodawaſſer und 800 Flaſchen Selters und Sauerbrunnen. (D. Verk.⸗Ztg.) 


Regatta⸗ Toiletten. Bei der großen Regatta in Comes (auf der 
Inſel Wight) erſchienen die Damen in einer neuen ſonderbaren, aber, wie 
es heißt, nicht unſchönen Tracht; ſie 5 nämlich einen Frack mit kurzen 
Schößen, der um die Hüfte mit zwei Metallknöpfen zugeknöpft iſt; unter 
demſelben iſt der Oberkörper mit einer weißen Piquéweſte, die bis zum 
Halſe reicht, bedeckt. Als 5 dient eine Kappe, wie ſie die Ma⸗ 
troſen tragen, die jedoch nicht aus Wachsleinwand, ſondern aus einem 
golddurchwirkten Stoffe hergeſtellt iſt. Das Unterkleid iſt eng anliegend 
aus röthlich⸗blauem Stoffe — einer unentſchiedenen Farbe, wie ſie in 
dieſer Saiſon Mode ſind, und durch die Bezeichnungen „zerquetſchte 
Stachelbeeren“⸗, „verfaulte Orangen“, „todter Froſch“-Farbe ze. Aae 
riſirt werden. 

Neue Holzgefäße, welche zur Aufbewahrung von Getränken, Wein, 
Bier ꝛc. benutzt werden ſollen, müſſen nach Vorſchrift der „Ind.⸗Bl.“ unter 
allen Umſtänden erſt für dieſen Zweck geeignet gemacht werden, da ſie ja 
bekanntlich immer den Getränken einen ſchlechten Geſchmack verleihen, wenn 


nicht gar das Verderben derſelben veranlaſſen. Das einfachſte Mittel hier⸗ 
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ja nicht charakteriſiren, als mit dem Namen Selma. Alſo zum 

Beiſpiel: Selma Laroche, oder Selma de Montjeur, oder 

Aber ſie war doch eine Deutſche und trug wahrſcheinlich einen 
deutſchen Namen. Bern dorf, Rheinwald, Wieland, Heldburg, 

Linden, Waldeck, Pyrmont — nein, Pyrmont nicht mehr, aber 
im Uebrigen waren das durchweg Namen, die ſich zu meinem 

Abenteuer reimten. Doch — was nützte alles Grübeln! Mit 

einiger Mühe hätte ich noch hundert ſolcher Namen finden 

können, und den einen wußte ich doch nicht. Und dann — ein 
plötzlicher Schreck durchfuhr meine Glieder — konnte ſie 5 
einen Namen führen, der gar nicht ſo poetiſch klang, wie ſie 

ſelber war? — Wie Geſpenſter ſtürmten ſie aus allen Ecken 

des vom Mondſchein unheimlich erhellten Gemaches hervor, die 

Kuchenreuter, Pfeifendreher, Kothlechner, Heringslake, Schaufel⸗ 
berger, Populorum, Huttenlocher, Schreckenhöfer, Bürſtenbinder, 

Rebhann, Wucherer und andere Freunde meiner Jugend, deren 
Namen einſt in der Schule ſo befruchtend auf unſer Talent 

zum Witzereißen eingewirkt hatten. Wie leicht war es möglich, 

daß ich mich — fürchterlicher Gedanke! — in eine Selma 
Silberknopf oder eine Selma Packpapier verliebt hatte. Oder 
gar — wie hieß er doch gleich? ... Der Name wollte mir 
nicht einfallen. Es war der eines Pap ierhändlers, bei dem wir 
Studirende der Technik unſere Zeichenmat rialien einkauften, 
und über den ich lachen mußte, ſo oft ich ihn las. Wie hieß 
er doch gleich? Das Wort lag mir auf der Zunge, aber es 
wollte um Alles in der Welt nicht heraus. Es war ein Name, 
der an eine Speiſekarte erinnerte, ſo etwas wie Roſtbraten oder 
Guylaſch — verdammter Name! — 

Es dämmerte ſchon, und ich dachte noch immer über den 
unglückſeligen Namen nach. Die erſten Sonnenſtrahlen, die in 
mein Kämmerlein fielen, brachten mir erſt wieder Selma in's 
Gedächtniß. „Elender,“ rief es in mir, „Du bildeſt Dir ein, 
ernſtlich zu lieben, und zerbrichſt Dir nun ſchon ſtundenlang 
den Kopf darüber, wie ein Zeichenrequiſitenhändler in der Fa⸗ 


voritenſtraße heißt! Aber wie heißt ſie? Wie heißt ſie?“ 


kehrt, von dem ich ausgegangen war. — 


Jetzt war ich im Kreiſe wieder zu demſelben Punkte zurückge⸗ 
(Schluß folgt.) 2 
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gegen iſt ein Behandeln der Gefäße mit Sodalöſung. Man nimmt auf ein 
Faß von 60 Liter Inhalt 500 Gr. Soda. Die Soda wird erſt in etwas 
weniger Waſſer BE und dieſe Löſung in das vorher zur Hälfte mit 
Waſſer gefüllte Gefäß gegeben. 


zum Spund mit Waſſer aufgefüllt. Nach 


ſo behandelten Faſſe können Flüſſigkeiten aufbewahrt werden, ohne daß 


man ein Aufnehmen von Extraktivſtoffen aus dem Holze durch dieſelben zu 


befürchten hat. 


Kirchhof für Thiere. Ein unbekannter Kirchhof liegt in der Straße 
Büßfon Nr. 56 in Paris, der ausſchließlich die Reſte der Thiere des Jardin 
des Plantes aufzu nehmen beſtimmt iſt. Mehr als 300 Leich 
dieſer Todtenſtadt, in der Thiere der fünf Welttheile nebeneinander ruhen. 
In einer Ecke befindet ſich die ungeheure Grube des berühmten Elephanten 
Chevrette, des klügſten, den das 
Jardin des Plantes ein alter Wärter, der 15 über 
noch immer nicht tröſten kann. Chevrette nahm ihm die Stücke Brod aus 
dem Munde und hielt ihm das Streichholz, während er ſeine Pfeife an⸗ 
zündete. Daneben liegt die erſte dem Garten geſchickte Giraffe; fie 5 m 
Grabeskameraden eine Robbe, die an demſelben Tage mit ihr geſtorben; 
dann 7 Löwen, 3 Tiger, 9 Leoparden, 6 Hyänen, 10 Schakals, 5 Wölfe, 
5 Bären, 8 Panther u. ſ. w. 


Ein Ausbiegen der Schienen auf den von Nord nach Süd, alſo 
im Meridian laufenden Schienenſträngen der Eiſenbahnen iſt nicht ſelten 
unter dem dahinſauſenden Zuge beobachtet worden. Da ſich dann beide 
Schienen nach Weſten ausbiegen und zwar die weſtliche ſtärker als die öſt⸗ 
10 ſo ſchreibt man dieſe Erſcheinung der Erdrotation zu. Ob mit Recht, 
ſoll jetzt von Eiſenbahn⸗Ingenieuren unterſucht werden, die ſich mit einer 
genauen Ergründung diefer Erſcheinung näher beſchäftigen wollen. ’ 


Vorſicht. A. Nun, und Deine Heirath? — B. Ich habe die Ver⸗ 
handlungen abgebrochen. — A. Du? — B. Ja. Mein künftiger Schwieger⸗ 
vater wollte Erkundigungen über mich einziehen. — A. Und das haft Du 
übel genommen? — B. a nicht. Aber da ich wußte, daß er danach 


mit mir gebrochen haben würde, ſo zog ich vor, mit ihm zu brechen 


es iſt würdiger ſo! 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 
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Nach 1 Miſchen wird das Faß bis 
12—14 Tagen läßt man das 
jetzt braun gefärbte Waſſer ablaufen, ſpült das Faß mit einigen Litern 
Waſſer aus, füllt es dann bis zum Spunde abermals mit reinem Waſſer 
und läßt auch dieſes einige Tage darin ſtehen, dann ablaufen. In einem 


uſeum jemals beſeſſen. Noch lebt m 
Kir Tod Ghebrettes 


